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«Generationen imKlassenzimmer»
Die Pro Senectute Obwalden
sucht für das Projekt Senioren. 22

Den Jägern auf derFährte
Nidwalden Der Buochser Philipp Zumbühlmacht ein Buch zurNidwaldner Jagd. Dafür ist er tagelang
unterwegs, von frühmorgens bis spätabends. Das Resultat wird imMai nächsten Jahres erhältlich sein.

Elsbeth Flüeler
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

PhilippZumbühl ist aufderSuche
nach Jagdgeschichten.Geschich-
ten vielleicht wie jene von den
sechs Beckenrieder Jägern, die
eben dieRucksäcke undGeweh-
re schultern, um unterhalb der
senkrechten Felsen des Nieder-
bauens, in einem langen waldi-
genBandHirsche zu jagen.«Das
haben wir noch nie gemacht»,
sagt einer.Dann trennen sie sich.
«Weidmannsheil!» Siewollen in
zwei Gruppen Hirsche treiben.
Drei von ihnenwerden sich über
eineFluhabseilen.«HändSorg»,
hört man einen Kollegen nach-
schicken. Wortlos steigen die
drei, ein 100-Meter-Seil aufdem
Rucksack, zur Felswand ab. Die
Spannung ist spürbar. Ob der
Plan aufgehen wird? Philipp
Zumbühlfiebertmitundhofftauf
eine Geschichte. Denn er macht
ein Buch. «Jagd» heisst es, ganz
einfach, und trägtdenUntertitel:
«MomenteprachtvollerVergäng-
lichkeit».

AuchderTod ist
einTeilder Jagd

Alles begann mit dem Wunsch,
zu erzählen, dass die Jagd weit
mehr ist als das Ergebnis, mehr
alsdergeschosseneStier.«ZuBe-
ginn wählte ich einen eher ratio-
nalenZugang»,erzähltZumbühl.
Bald aber merkte er, dass nicht
nur das Jagen selber zählt, son-
dern auch was es heisst, in den
Bergen jagendunterwegs zu sein.
MitdiesemneuenKonzeptmach-
te sich der 34-jährige Buochser
an die Arbeit. Zu seinen Texten
verrät er soviel: «Sieerzählenda-
von, was der Jäger in den Bergen

antrifft. Da gibt es kein Jägerla-
tein.MeineGeschichten sindge-
fühlte Wirklichkeit.» Und diese,
sagt er, sei allgemeingültig für
überall dort,woesBergegibtund
man jagt.

Und er erzählt in knappen
WorteneinigeEpisodenausdem
Buch: etwa jene, als ermit seinem
Vater auf der Hochjagd einem
Gamsbock nachstellte, um nach
langenStundenaufzugeben,weil
das Tier sich in zu steiles Gelän-

de zurückgezogenhatte. «Unan-
tastbar» hat Zumbühl diese Epi-
sode betitelt. Oder wie ein Jäger
ein Rehkitz schoss und dessen
Mutter, die Rehgeiss, sich nur
kurz umwandte und dann ver-
schwand. «Warum? Und warum
das Kitz und nicht die Geiss?»,
fragtPhilippZumbühl stellvertre-
tend für vieleNichtjäger undfin-
det auchdazu in seinemBuchdie
Antwort.Ungeschminkt, schnör-
kellos sind auch die Bilder. Zum-

bühlwill nicht beschönigen:«Da
siehtmandenAusschuss», kom-
mentiert er eines seiner Bilder.
«Es zeigt den Tod.»

Nochfehlen
einigeGeschichten

Insgesamt wird sein Buch je drei
Geschichten zur Reh-, Gams-,
Hirsch- und Steinbockjagd be-
inhalten und eine zum Fuchs.
Nebst den Erlebnissen auf der
Bergjagd gibt es auch Einschübe

zu jagdlichem Wissen, die mit
ZeichnungenvonNadjaBaltens-
weiler illustriert sind.FürsLayout
und den Satz zeichnet Marlène
Burch Zumbühl, seine Partnerin
und Mutter der gemeinsamen
vier Kinder, verantwortlich.

Diese sehenPhilippZumbühl
während der Jagdsaison nur sel-
ten.Auchwenner,wiedieses Jahr
mit der geradenZahl keinPatent
gelösthat – er ist trotzdemaufder
Jagd. Mit Kamera, Objektiven

und Stativ, tagelang, von früh-
morgens bis spätabends beob-
achtet unddokumentiert er. Eine
beruflicheAuszeitmacht esmög-
lich. «Es fehlen noch fünf Ge-
schichten», sagt er. Ob der Trieb
ob Emmetten eine hergeben
wird, wird das Buch zeigen.

«Wir wissen nicht, wo die
Hirsche sind»,wirdPhilippZum-
bühl spätabends auf Anfrage be-
richten,währenddie Jäger imAn-
sitz ausharren, gespanntdrauf, ob
sich dasWild doch noch zeigt ...

Hinweis
Philipp Zumbühl widmet das Buch
dem 100-jährigen Bestehen des
Patentjägervereins Nidwalden.
Die Vernissage findet am 22. Mai
statt. Es erscheint im Eigenverlag.
Er wird damit vom 30. Mai bis 2.
Juni 2019 an der Gewerbeausstel-
lung Iheimisch präsent sein und
das Buch verkaufen. Voraussicht-
licher Preis: 76 Franken.

Philipp Zumbühl (links) dokumentiert die Vorbereitungen für die Abseilpartie. Bild: Elsbeth Flüeler (6. September 2018)

«Meine
Geschichten
sindgefühlte
Wirklichkeit.»

PhilippZumbühl
Buchautor

Auffangbecken für aufgewühlteKinder
Sarnen Was vor zehn Jahren in Sarnen erfundenwurde, hatmittlerweile in 15weiteren Schweizer

Gemeinden Einzug gehalten. Schulinsel nennt sich das Angebot, das sich laut der Rektorin «auf alle Fälle gelohnt hat».

Patricia Helfenstein-Burch
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Die Realität zeigt, dass einzelne
Schülerinnen und Schüler, aus
welchen Gründen auch immer,
zeitweise nicht bereit oder nicht
fähig sind, demUnterricht zu fol-
gen. Für diese Kinder suchten
Béa Sager, Rektorin der Schule
Sarnen, und ihr Team vor über
zehn Jahren eineLösung. Es ent-
stand die Idee einer Auffang-
insel – der Schulinsel. Dies war
die Geburtsstunde eines Projek-
tes, das in jeder Hinsicht Schule
gemacht hat. «Es war uns von
Anfang an ein grosses Anliegen,
dass der Besuch der Schulinsel
nicht eineStrafe ist», sagtBéaSa-
ger imGesprächmit unsererZei-
tung. Es sei vielmehr ein Ort der
Begegnung für Kinder und Ju-
gendliche, die kurzfristig oder
über eine befristete Zeit im
Unterricht nicht tragbar sind,
oder diesem nicht beiwohnen
können.

IndiesemSinnewerdedieSchul-
insel seit zehn Jahren rege ge-
nutzt. Pro Woche besuchen
durchschnittlich 35 Schüler das
Angebot.DieGruppe ist bunt ge-
mischt.BubenundMädchenhal-
ten sich in etwa die Waage. Die
Schulinsel steht allen offen, von
Kindergarten bis Orientierungs-
stufe. Es gibt Schüler, die nur für
eineodermehrereLektionenauf
die Schulinsel gehen und es gibt
solche, die bis zu sechs Wochen
ganztags dort denUnterricht be-
suchen. Auch Schülerinnen und
Schüler aus anderenGemeinden
haben schon davon profitiert.

Flexibilität
ist gefragt

«Als der langjährige Schulinsel-
Leiter Res Berchtold pensioniert
wurde, suchten wir wieder ein
Allroundtalent.Dieseshabenwir
in Florian Wipfli gefunden», so
Béa Sager. Einfühlungsvermö-
gen, Flexibilität und Vielseitig-
keit seienEigenschaften, dienot-

wendig sind, um die Schulinsel
führen zu können. Das aufge-
wühlte Kind, das zuerst seinen
Frust abbauen muss, bis es sich
wiederdemUnterrichtsfachwid-
menkann,wolle anders abgeholt
werdenalsdieGruppe,die für ein

Projekt imFach«FreieTätigkeit»
die Infrastruktur der Schulinsel
nutzt. Und die Erst- oder Zweit-
klässler, die zumSchachspiel auf
die Schulinsel gehen, haben an-
dere Bedürfnisse, als der Viert-
klässler, der dorthin geht,weil er

wegeneinesgebrochenenFusses
für ein paar Wochen den Turn-
unterricht nicht besuchen kann.
«Ich liebe die Vielseitigkeit mei-
nesBerufes», soWipfli.Unddie-
se Freude überträgt sich auf die
Kinder, die zu ihmkommen.

«Inden letzten Jahrenhabenwir
in Sarnen die Schulkultur sehr
stark weiterentwickelt», ist Béa
Sager überzeugt.DieLehrperso-
nenwürdengeschult, schwierige
Situationen zu meistern oder
Konflikte in derKlasse aufzufan-
gen. Dies befähige auch die
Schülerinnen und Schüler. «Da-
durch haben Eskalationen deut-
lich abgenommen», fügt Florian
Wipfli an. Es kommenheute ten-
denziellweniger«Problemfälle»
als früher auf die Schulinsel.Da-
für nehmen mehr Schülerinnen
und Schüler die Begabtenförde-
rung oder Zusatzunterstützung
in Anspruch.

BéaSagerblickt glücklichauf
die vergangenen zehn Jahre
Schulinsel zurück.«DiesesAnge-
bothat sichauf alleFälle gelohnt.
Das Befähigungsnetz, das damit
aufgebautwerden konnte, ist für
die Schule extremwertvoll.»Das
Pionierprojekt ist inzwischen
schweizweit in über 15 weiteren
Gemeinden eingeführt worden.

Leiter Florian Wipfli mit Kindern auf der Schulinsel.
Bild: Patricia Helfenstein (Sarnen, 11. September)

«Eskalationen
habendeutlich
abgenom-
men.»

FlorianWipfli
Leiter Schulinsel Sarnen


